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EINE ART WIDMUNG


Dieses Buch widme ich all den Menschen, die mich dazu ermutigt haben, zwei Hunde zu halten.


Zwei Hunde sind wie ein Hund, haben sie gesagt.


Mit dem zweiten Hund wird alles einfacher, haben sie gesagt.


Du wirst sehen, der erste Hund erzieht den zweiten mit, haben sie gesagt.


Nach mehr als zwölf Jahren Hundehaltung (denn hinterher ist man immer schlauer) weiß ich:


Das war die dreisteste Lüge seit Christoph Daums Kokain-Interview. Mindestens.


Zwei Hunde sind dann doch eher wie fünf Hunde, was die Lautstärke betrifft.


Zwei Hunde fressen doppelt so viel.


Müssen aber NIE zu den gleichen Zeiten raus.


Sind doppelt so krank wie ein Hund und kosten in der Tierarztpraxis selbstverständlich das doppelte,


Ganz zu schweigen von Hundesteuer, geeigneten Urlaubsquartieren, passender Autogröße et cetera et cetera.


Also, an alle, die mir zum zweiten Hund geraten haben:


Danke für nix!


Wobei, das Leben mit zwei Hunden hat selbstverständlich auch seine guten Seiten.


Doppelt so viel Begeisterung, nur weil du zur Türe hereinkommst.


Doppelte Kuscheleinheiten auf dem Sofa oder im Bett.


Doppelt so viele Gründe, um zu lachen, glücklich zu sein und im Hier und Jetzt zu leben. (Außer, das Hier und Jetzt findet mal wieder bei 2° und Eisregen statt, aber dazu kommen wir noch).


Doppelt so viele Hundeaugen, die jeden deiner Schritte beobachten, vor allem die Richtung Küche.


Deswegen nochmal:


Danke für alles!









KAPITEL 1 LEBEN MIT HUND


Das Leben mit einem oder mehreren Hunden kann anstrengend sein. Darauf hatte ich in meiner Widmung bereits hingewiesen. Aber das ist eine der Hundewahrheiten, die man nicht oft genug wiederholen kann. Deswegen hier die ausdrückliche Warnung:


ACHTUNG - SIE VERLASSEN IHRE KOMFORTZONE!


Leben mit Hund bedeutet, jedes Mal, wenn die Wohnung frisch geputzt ist, schmutzige Pfotenabdrücke auf dem Boden zu haben.


Bedeutet, notfalls nachts fünf Mal bei Regen, Schnee, Hagel und Sturm (meistens alles zusammen) aufzustehen, um mit dem Hund Gassi zu gehen.


Bedeutet, viele Stunden seines Lebens damit zu verbringen, mit fremden Menschen über ihren Hund und den eigenen zu reden.


Bedeutet, mitten in der Nacht von lautem Gebell geweckt zu werden, weil zwar kein Einbrecher vor der Tür steht, sondern ein Igel/eine Katze/ein Käfer die Unverschämtheit besitzt, im eigenen Revier aufzutauchen.


Bedeutet, mit Vergänglichkeit und Tod klarkommen zu müssen. Leider werden unsere vierbeinigen Begleiter nicht so alt wie sie eigentlich müssten. Das heißt, euer Hund wird irgendwann sterben. Dazu später mehr. Damit wollen wir uns jetzt noch nicht beschäftigen.









KAPITEL 2 WIE MEIN HUND MICH AUSGEWÄHLT HAT


Ehrlich gesagt hat mich nur der dritte Hund ausgewählt. Nummer eins hat für uns das Tierheim ausgewählt. Eigentlich hatte ich das Thema Hund gar nicht mehr auf dem Schirm. Als Kind wollte ich immer einen Hund, aber mein Vater wollte nicht und hat lange Negativ-Listen angelegt, warum ein Hund keine gute Idee ist. Was einiges über das Verhältnis zu meinem Vater und meine Kindheit allgemein aussagt. Das wollen wir aber an dieser Stelle nicht weiter vertiefen. Jahre später hatte ich meine eigene Familie, bestehend aus mir, der Göttergattin und drei Kindern, die aus dem gröbsten heraus waren. Also waren wir als Familie so weit, uns einen Hund anzuschaffen. Vielleicht. Irgendwann.


Ein paar Tage später ist Bella dann in unser Leben getreten und hat uns fast zwölf Jahre lang begleitet. Das kam so:


Es war der siebzehnte Geburtstag unseres ältesten Sohns. Wir (also meine Frau) hatten als besondere Überraschung ein Wochenende in einer Jugendherberge mit der ganzen Familie gebucht. Was ein totales Fiasko war. Noch der gleiche labbrige rote Tee zum Abendessen wie zu meiner Kinderzeit, Stockbetten und Bettwäsche, zu der der Jüngste nur meinte: “Sieht ja aus wie im Knast!”. Von wegen, die Jugendherbergen seien viel besser als früher, quasi wie Hotels. Das müssen sehr fragwürdige Hotels sein. Menschen, die solche Behauptungen in die Welt setzen, waren vielleicht auch noch nie in ihrem Leben in einem Hotel mit mehr als einem Stern, weil sie im Urlaub auf überflüssigen Luxus verzichten können. Um die Vergangenheit ruhen zu lassen, werde ich unsere Erlebnisse nicht weiter ausführen. Nur so viel: Völlig entnervt sind wir nach dem ersten Abendessen wieder nach Hause zurückgefahren und haben seither nie mehr auch nur den großen Zeh über die Schwelle einer Jugendherbergstür gesetzt. Never ever! Niemals.


Gar nicht!


Jetzt waren wir also wieder zu Hause und froh, in vernünftigen Betten zu schlafen und leckeren Tee zu trinken, wenn wir möchten. Plötzlich rief mich meine Frau aufgeregt an den Computer. „Guck mal, im Tierheim haben sie Welpen. Schwarze Labrador-Welpen!“ Die sehr niedlich aussahen, das muss ich zugeben. Aus irgendeinem mir bis heute völlig schleierhaften Grund hatte ich unvorsichtigerweise in einem Nebensatz einmal erwähnt, dass ich, wenn überhaupt einen Hund, dann nur a) einen Labrador und b) selbigen in schwarz wolle. Wer konnte denn ahnen, dass meine Frau seit diesem Tag das Internet durchsucht hat. Das fragliche Tierheim befindet sich in Belgien und macht einen soliden Eindruck. Außerdem hat eine befreundete Familie ihren Hund von dort, ein sehr energiegeladener Schäferhund-Mix der tollpatschigen Art.


Es ist bereits Abend und deswegen schon zu spät, um etwas zu unternehmen. Deswegen lege ich die Angelegenheit gedanklich fürs Erste ad acta. Als ob ich meine Frau nicht besser kennen würde.


Am nächsten Tag (Sonntag) telefonierte sie eine Minute, nachdem das Tierheim geöffnet ist, mit einem sehr netten Herren. Natürlich hat sie einen Termin gemacht, nur mal gucken.


Was, wie wir alle wissen, nie funktioniert. Wir haben in Windeseile die Wohnung einigermaßen hundesicher gemacht und sind nach Belgien gefahren.


Keine zwei Stunden später sind wir an unserem Ziel angekommen. Das Tierheim ist klein, übersichtlich und vor allem sauber. Wir gehen in den separaten Quarantänebereich, in dem die wuseligen schwarzen Welpen wohnen. Sie sind knuffig und sehen aus wie kleine schwarze Teddybären. Sehr aufgedrehte Teddybären. Einer der Hunde springt am Gatter hoch und will uns begrüßen. Dann geht alles schnell. Eine andere Familie ist auch noch da, die werden doch nicht unseren Hund wegschnappen?


Einer der Tierheimmitarbeiter stürzt sich mitten zwischen die Hunde, schnappt sich einen und legt ihn mit den Worten: “Ein Mädchen, die ist reserviert für Bonn” meiner Frau in die Arme. So viel zu nur mal gucken.


Meine Frau hatte also einen knuddeligen Welpen auf dem Arm. Nach kurzem schnuppern machte Bella es sich in ihren Armen bequem. Und schlief ein. Der Blick meiner Göttergattin ist schwer zu beschreiben. Eine Mischung aus schockverliebt, siebten Himmel und Mutterinstinkt, vermute ich. Als nächstes sitzen wir am Tresen und bekommen den Adoptionsvertrag und den Heimtierausweis. Zum Glück ist das Tierheim gut ausgestattet, so dass wir auch gleich eine Erstausstattung zusammenkaufen. Futter, Halsband, Leine, Napf, Körbchen. Dazu ein Handtuch aus dem Zwinger und der Tipp, einen Wecker ins Körbchen zu legen, der den Hund an den Herzschlag der Mama erinnert. Wir nicken und sind auf einmal alle wieder im Auto. Hund und die beiden jüngeren auf dem Rücksitz, die Frau und ich vorne. Die Tochter hat den Hund auf dem Schoß, was sie sehr glücklich macht noch. Und schon geht es los Richtung Heimat, 150 Kilometer zurück.


Wir sind gerade ein paar Meter gefahren, als Bella verdächtige Geräusche von sich gibt.


Es kommt, wie es kommen muss: Sie kotzt. Ein bisschen. Na gut, denken wir, der Hund ist noch nie Auto gefahren und die Strecke ist sehr kurvig. Zum Glück wissen wir noch nicht, dass dies der Beginn einer sehr langen und schwierigen Leidenszeit ist.


Wenige Kilometer weiter wird es dann richtig schlimm. Sie kotzt die gesamte Rückbank samt Kind voll. Auf dem nächsten Rastplatz auf der Autobahn in Belgien muss leider die Hose der Tochter dran glauben, die ist nicht mehr zu retten. Ohne Hose und eingewickelt in eine warme Decke, immerhin ist es Februar, geht es weiter gen Heimat. Wo wir ohne weitere Kotzattacken ankommen. Dass das Trockenfutter vollkommen unverdaut war, gibt uns noch nicht zu denken. Erst Jahre später werden wir wirklich wissen, was mit dem armen Hund los ist.


Zuhause angekommen, tragen wir Bella die Treppe hinauf. Sie tapst durch die Wohnung wie ein kleiner Bär und sieht sich um. Sie ist kein bisschen ängstlich. Die Katzen findet sie gut, was nicht auf Gegenseitigkeit beruht. Natürlich macht sie auch gleich Pipi auf den Teppich. Das war aber auch nicht anders zu erwarten. Und natürlich findet sie doch eine Schokoladenverpackung, die wir übersehen haben. Nach kurzem Kampf gibt sie ihre Beute wieder her. Die Nacht ist erstaunlich ruhig, sie legt sich in ihr Körbchen neben unserem Bett und pennt.


So geht es die nächsten Tage weiter, schlafen, fressen, Gassi gehen, repeat. Weil wir auf der zweiten Etage wohnen, müssen wir sie die Treppen hinuntertragen. Welpen sollen noch keine Treppen laufen, steht in einem der unzähligen Hundebücher, die meine Frau gekauft hat. Mir fällt nur auf, dass unser Wonneproppen jeden Tag schwerer wird.
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